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Tagebucheintrag vom 6.10.2015


Ich habe aktuell um die 7.000 € an offenen Rechnungen zu bezahlen und die Bank macht einfach dicht. Dabei bin ich nur 1.200 € im Minus!! Nichts geht mehr!! Ich habe noch einen Bankkredit von 23.000 € offen und ebenso noch einen weiteren privaten Kredit von 6.500 €. Ich fühle mich arm, zähle meine Euros zusammen, organisiere mich bis zum Letzten, damit ich genug Geld zum Essen und Tanken habe…


Ich spiele mit den Rechnungen, lasse mich oft bar auszahlen, damit ich Cash in der Tasche habe, statt mir die Rechnungen überweisen zu lassen. Mein Bankberater meines neuen Geschäftskontos ruft an und fragt mich, wie es weitergehen wird. Und soeben ruft die Beraterin meiner Privatbank an und fragt mich, wann wieder Geld reinkommt. Sie sagt, dass keine Zahlungseingänge kommen. Die Rechnungen überhäufen sich …


Und ich bin es leid, mich ständig entschuldigen zu müssen, alle zu vertrösten, die Zahlungen aufzuschieben, und das nur, um wieder 1-2 Wochen Luft zu haben, in der Hoffnung bis dahin wird schon was passieren! Aber was soll passieren? Ein Wunder? Der neue Monat ist da, und damit auch neue Kosten, wobei ich nicht mal die alten bezahlt habe. Wieder mal ist die Miete fällig, die privaten Versicherungen, und in 9 Tagen auch wieder der Bankkredit mit 450 € für meinen Traum mit “Bassalo”. Es gibt mir ein Gefühl der Ohnmacht und Machtlosigkeit…


Ich schaue ins Leere, ich weiß nicht, was ich fühlen oder machen soll, ich habe keine Ahnung, wie es weitergeht. Ich brauche Geld, JETZT!! Ich brauche ein Wunder.


Arbeiten? Ne, keine Motivation. Eine neue feste Arbeit suchen? Wieder angestellt sein? Ne, keine Motivation. Sport machen? Auch keine Motivation. Keine Motivation zu gar nichts. Einige Möglichkeiten gäbe es. Und noch mehr sind es vielleicht, die ich nicht kenne oder weiß. Mir bleibt nichts übrig, als mich fallen zu lassen, loszulassen! Und ich muss sagen, dass mir in so einem Moment auch nichts anderes mehr übrigbleibt, als das Gefühl der Machtlosigkeit und der Ohnmacht zuzulassen, darin einzutauchen, nichts tun zu können, nichts tun zu wollen. Außer auf das Leben und auf ein Wunder zu hoffen und zu vertrauen.


Darf ich gehen, lieber Gott? …


So ähnlich ging es mir 2002 während meiner Ausbildung in Heidelberg zum „internationalen Touristikassistenten“. Das Studium war verdammt hart, ich glaubte ich schaffte es nicht mehr. Ich lernte und studierte anfangs wirklich viel, ich ging kaum aus, versuchte mein Leben alleine (ohne Mami) in den Griff zu bekommen, musste schauen, was ich essen und kochen soll, musste für die Schule lernen, Hausaufgaben machen, einkaufen gehen, Wäsche waschen, bügeln und mit dem Geld zurechtkommen. Hartes Ding für jemanden, der nie gelernt hat, auf eigenen Füßen zu stehen. Ich musste nach nur 1-2 Monaten mein Auto verkaufen und dann anfangen, neben der Schule zu jobben, um etwas Geld zu verdienen.


Nachdem ich so viel für die Schule lernte und es nichts brachte, fiel ich immer mehr und mehr in ein Loch.


Ich fing an zu kiffen, und das war sehr viel! Ich dachte, es wäre aus, ich habe keine Chance mehr, ich bringe es sowieso zu nichts…. Dann könnte ich auch ebenso aus diesem Leben gehen….


Nicht falsch verstehen, ich hätte mich schon nicht umgebracht. Aber wenn mich der Tod freiwillig geholt hätte, wäre er sehr willkommen gewesen.


Das Rauchen gab mir den Kick. Den Kopf verdrehen, loslösen, nicht mehr nachdenken, in eine andere Welt eintauchen. In einer Welt, wo es keine Probleme gibt. Es ist eine Traumwelt, hier ist alles gut. Das Leben läuft so irgendwie an dir vorbei und du beobachtest alles in Slow Motion. Bloß kein Stress, alles ist einfach und cool. So dachte ich es damals.


Ich geriet immer mehr und mehr in dieses Loch. In den Sog der Selbstverzweiflung, der Unbewußtheit und des Selbstmitleids. Und als ich damals so dasaß und gar nicht wußte was ich wollte, außer von dieser Welt zu verschwinden, dachte ich an meinen großen Traum: Ich wollte mindestens einmal in meinem Leben nach Venezuela reisen, um dort meine Verwandten (mütterlicherseits) kennenzulernen. Ich war zwar schon als Kind einmal dort, aber da war ich einfach zu jung.


Und da war es mir plötzlich ganz klar! Ich muss mit dem Scheiß hier irgendwie fertig werden, egal wie. Hauptsache ich mache das hier fertig und mache in Venezuela ein Auslandspraktika. Und das tat ich dann auch! Irgendwie fand ich nochmal die Kraft, Motivation und Hoffnung. Ich stand auf, kiffte weniger und strengte mich noch ein letztes Mal richtig an. Ich schaffte es gerade noch so durch und flog dann für 3 Monate in dieses tolle Land und erlebte eine wundervolle Zeit….


Doch jetzt ist es anders. Ich bin keine 21 Jahre alt mehr. Ich bin 34!! Ich bin in keinem „Kifferloch“. Ich habe mich beruflich hinaufgearbeitet und mich vor 4 Jahren selbstständig gemacht. Vorher hatte ich noch Geld, jetzt habe ich keins mehr. So lebe ich seit Anfang meiner Selbständigkeit.


Und doch sitze ich hier ohne Geld und warte auf den großen Durchbruch, auf meine erste Million. Vor kurzer Zeit bekam ich von einer guten Freundin eine tolle Karte auf der stand: „Alle sagten: das geht nicht. Dann kam einer, der wußte das nicht, und hat‘s einfach gemacht!“ “Wie passend” dachte ich mir, denn genau so verlief meistens mein Leben tatsächlich!


Wenn du etwas nicht weisst, oder es dir egal ist, machst du dir keine Gedanken darüber. Somit kommen keine negativen Gedanken auf und alles verläuft mehr oder weniger leicht und flockig.


Doch mein aktueller Stand sieht so aus: Ich habe in 3,5 Jahren ca. 7.000 Spiele verkauft, mein Spiel ist endlich auch in bekannten Schulausstatter-Shops zu finden und es warten noch ein paar sehr interessante Messen, Fortbildungen und Kongresse dieses Jahr auf mich! Gar nicht soooo schlecht! Doch auch mit oder nach beruflichen Erfolgen, gibt es Phasen, wo einfach nichts da ist und man immer noch durchhalten muss… Wie wird es wohl mit mir und meinem Spiel weitergehen? Wann schaffe ich es endlich? Wann kennen alle mein Spiel? Egal, ich mache einfach weiter und halte durch…. Das Leben geht weiter.




Vorwort


Dies schrieb ich am 6.10.2015 als Selbsttherapie in mein Tagebuch, nachdem ich mich 2011 entschieden hatte, mich selbstständig zu machen. In dieser ganzen Zeit schrieb ich sehr viel. Es half mir sehr, über meine Probleme und Ängste hinwegzukommen.


Ich habe in all den Jahren schon so vieles erlebt, dass ich jetzt unbedingt ein Buch über das Leben meiner Selbständigkeit schreiben wollte. Ein Buch über die Geschichte mit meinem selbst entwickelten Spiel “Bassalo” und die ganzen Hoch- und Tiefs damit.


Nach meiner Entscheidung, ein Spiel zu entwickeln und auf den Markt zu bringen, hat mich die Idee dazu nie in Ruhe gelassen. Ich habe sogar alle Kalender der letzten Jahre, auf denen ich meine Termine und Reisen notiert hatte, extra für diesen Zweck aufbewahrt.


Ich schreibe dieses Buch in erster Linie für mich selbst, damit ich diese Zeit nie vergesse. Aber auch für andere, denn hier und da wirst du dich vielleicht wiederfinden. Ob du nun selbständig bist und mit den gleichen Herausforderungen zu kämpfen hast, oder als Hilfe für Start-ups, die sich selbständig machen wollen. Vielleicht kann ich dir mit meiner Erfahrung Mut und Hoffnung geben, niemals aufzugeben.


Eigentlich bin ich ja kein Textschreiber und in deutsch war ich nie wirklich gut. Vielleicht liegt es daran, dass wir Kinder damals fast ausschließlich von meiner venezolanischen Mutter großgezogen wurden. Mein Vater war kaum da (Montagearbeiter) und daher konnten wir für die Hausaufgaben nur unsere Mutter fragen, die kaum oder wenig deutsch konnte. Naja, zum Glück gibt es heute Computer und Auto-Texterkennung. Nimm es mir also nicht übel, wenn du hier und dort mal einen Fehler entdecken solltest.


Seit Jahren werde ich ständig gefragt, wie man einfach so ein Spiel erfinden und umsetzen kann. Wie kam ich auf die Idee? War es hart? Kann man davon leben? Bist du reich geworden? Wie war es ganz am Anfang? Und wie macht man das so überhaupt, ohne Vorkenntnisse, Geld, Investoren, reichen Eltern, Partnern usw.?


Nicht jeder erfindet schließlich ein Spielgerät, neue Spielregeln, eine neue Sportart, lässt dafür alles fallen, kündigt seinen Job, stellt alles auf den Kopf, bekommt fast einen Burn-Out und setzt alles auf eine Karte! Leicht war es für mich zumindest nicht.


Ob auf Messen, Seminaren, diversen Veranstaltungen oder beim Fortgehen privat auf Festen, in Bars usw. lautet eine der ersten Fragen: „Wie geht’s dir? Wie heisst du?“ Und dann: „Was machst du denn so (beruflich)?” Dann ist gleich klar, dass man als Bassalo-Spieleerfinder gleich im Fokus steht und alle wissen wollen, was das genau ist und wie es dazu kam.


Falls es dich jetzt schon interessiert, besuche gerne mal kurz meine Webseite:


www.bassalo-cupball.at, dann kannst du dir gleich ein Bild darüber machen.


Und da war ein Wochenende vor ein paar Jahren, welches mich sehr nachdenklich stimmte. Es war ein großes Event, die „Bundestagung“ in Innsbruck mit Top-Speakern wie Hannes Treichl, Jochen Schweizer und vielen mehr. Aber genau diese beiden Herren brachten mir neue Ideen und Impulse. Warum so lange auf mein Buch warten? Ich wollte schon immer mal eins schreiben. Alles aufschreiben, was ich schon erlebt hatte, gewisse Erfahrungen weitergeben, motivieren, Impulse wecken… Es gab aber auch andere Momente, bei denen ich auf der Bühne stand oder Journalisten, denen ich meine Geschichte erzählen durfte und sie alle fanden es immer sehr spannend.


Nachdem ich also schon sehr vielen Menschen, immer wieder und voller Stolz, von meiner Geschichte, der Idee, den vielen Rückschlägen, den Höhen und Tiefen, dem Kampf mit der Gesellschaft, so wie mit mir selbst, erzählt habe, schreibe ich nun hier alles nieder. Du wirst hier meine ganze Geschichte lesen können, mit vielen intimen Details aus meinen Tagebuchauszügen, die, wie ich finde, sehr emotional, ehrlich und gefühlvoll sind.


Laut meinem ersten Businessplan wäre ich nach nur 3 Jahren Millionär geworden. Ob ich das geschafft habe?


Die Suche nach dem richtigen Produkt hat mich fast wahnsinnig gemacht. Ebenso die Suche nach einer Bank, die mir Kapital gab und an meine Vision glaubte!


Und wann schaffte ich tatsächlich meinen Durchbruch? Wann hatte ich mein Ziel erreicht, endlich finanziell frei zu werden?


Rückwirkend, und basierend auf meinen jetzigen Erfahrungen hätte ich vieles besser und einfacher machen können. Doch dieser Kampf war für mich bestimmt und ich wollte es so. Ich bin gerne jemand, der zuerst tut und handelt und nicht lange darüber nachdenkt, ganz nach dem Motto „zuerst schießen, und dann zielen“. Zumindest war ich es damals haha…


Ich hoffe, dass ich dir mit diesem Buch Mut machen kann, deiner Idee treu zu bleiben, an dich zu glauben und natürlich, dass du aus meinen Fehlern und Erfahrungen lernen kannst.


Viel Spaß mit meiner Geschichte!




KAPITEL 1: Die Zeit vor Bassalo


Wie die Chipsdosen-Spielidee mein Leben veränderte: Eine


unerwartete Wiederkehr im Jahr 2010


2003 zog ich von Deutschland nach Kufstein, Tirol, um dort in einer Spedition zu arbeiten.


Die Arbeit gefiel mir sehr und so kam es, dass ich nach fast 6 Jahren von einer anderen Spedition abgeworben wurde. Privat war mein Leben eher auf den Abend und den Wochenenden beschränkt. Unter der Woche trieb ich, je nach Situation und Zeit, Sport und am Wochenende gab’s nur eins: Ausgehen, Party und sich mit Freunden treffen. Hin und wieder Wochenendtrips, Shoppen gehen und der eine oder andere größere Urlaub.


Geld war zu dem Zeitpunkt kein Problem. Ich hatte mir gerade ein neues Auto gekauft, hatte eine tolle neue Wohnung bezogen und konnte über Geld nicht klagen und eine Freundin hatte ich auch. Alles war perfekt!


Doch spürte ich immer mehr, dass mich die Arbeit nicht mehr richtig erfüllte. Ich bemerkte immer mehr, dass ich öfter wütend und auch empfindlicher wurde, wenn ich mit meinen Kunden diskutierte. Ich hatte jetzt nämlich öfters versucht, einfach mal die Wahrheit zu sagen, warum dieses oder jenes gerade nicht möglich ist oder warum was passierte.


In dieser Branche wird generell viel gelogen und geblufft, und ich hatte genug davon. Das Problem war nur, dass keiner meiner Kunden die Wahrheit hören wollte. Vielleicht war es damals noch leichter als ich jünger war. Doch jetzt fiel es mir immer schwerer. Ich wollte etwas Neues machen, etwas Positives, etwas Schönes, der Welt was Gutes tun… Ohne Lügen zu müssen.


Nach dieser Erkenntnis suchte ich also nach einer neuen Möglichkeit, wie ich mein Leben nebenbei neu bereichern könnte.


Und ganz “zufällig” fand ich zu Hause im Briefkasten ein WIFI-Kursbuch mit den verschiedenen Ausbildungsmöglichkeiten.


Und hier sah ich es: Die Ausbildung zum “diplomierten Freizeit- und Outdoor Trainer“. Was ist das denn? 4 Tools: Sommer, Herbst, Winter und Frühling, jeweils für 3-4 Tage irgendwo in Österreich. Hier konnte man alle möglichen Fun- und Actiongeräte ausprobieren und man lernte, wie man seinen Gästen und Kunden ein tolles Programm erstellt. Das klang nach sehr viel Spaß und Abwechslung! Gleich erzählte ich meinem besten Kumpel davon und wir meldeten uns dort spontan zusammen an. Ich dachte, es würde doch nicht schaden, mir ein zweites Standbein aufzubauen. Mal sehen, was die Zukunft so bringt.


In einem dieser Module, es war das Wintersemester, kam ein Gastredner aus Tirol zu uns. Dieser hatte selbst zwei Spiele erfunden und stellte sie uns vor. Im Gespräch ging es dann darum, neue Spielideen kennenzulernen und wie man auf solche Ideen kommt. Beide seiner umgesetzten Spielideen hatte er bereits umgesetzt und verwendete diese auf seinen Firmenevents. Nach dem Kennenlernen seiner Spiele erzählte er uns, wie er darauf gekommen war und wie er anfing, einen Prototypen zu zeichnen und wie er sich alle Spielideen immer gleich aufs Papier schrieb usw. “Die meisten Ideen sind einfach und simpel”, meinte er.


Und da, ganz plötzlich, schoss mir das “Chipsdosen-Spiel” von meiner Studentenzeit in Heidelberg in den Sinn. Und mein erster Gedanke war: „Aha, man kann also aus jedem Scheiß was machen?!”


Kurz zu dem „Chipsdosen-Spiel“: Mein ehemaliger Studienfreund hatte uns diese Spielidee gezeigt. Mit leeren Chipsdosen und einfachen Beachbällen spielten wir auf weite Distanzen hin und her und machten damals ziemlich coole Tricks dabei. Es war anfangs nicht so leicht, doch hat man den Dreh mit dem Werfen erstmal heraus, ging der Wurf gleich mal 20 – 30 Meter weit. Das Fangen war komischerweise nie das Problem und doch war genau das der Kick dabei (ist es auch heute noch!)


Wir hatten damals schon darüber geredet, wie cool es wäre, wenn wir diese Idee an die Chipsdosen-Hersteller verkaufen würden: also „Dose mit Ball“! (Anm: Soweit ich weiß und erfahren habe, würde keine Firma “nur” für eine Idee Geld auf den Tisch legen. Zumindest nicht für so eine).


Nun ja, wir waren jung und hatten Illusionen. Und da wir jung waren, und viele andere Dinge im Kopf hatten und manchmal auch nichts, verflog diese Spielidee schnell und ich spielte es danach fast 10 Jahre nie wieder. Und mit diesem Freund hatte ich in den ganzen Jahren auch sehr wenig Kontakt, da jeder in eine andere Stadt zog und sein Leben lebte.


Und genau hier, jetzt auf dieser WIFI-Fortbildung kam ich also wieder auf diese Spielidee. Zuerst sagte ich vor Ort noch nichts darüber, ich kannte den Gastredner ja auch schließlich kaum und behielt es erstmal für mich.


Das erste Modul dieser Ausbildung war vorbei. Die gesamte Ausbildung war erst viel später abgeschlossen, und ich arbeitete weiterhin als Angestellter in dieser neuen Speditionsfirma.


Das ging aber nicht mehr lange, denn ich spürte immer mehr die Lust, dort aufhören zu wollen. Mittlerweile hatte ich mich schon offiziell zum Verkäufer hochgearbeitet. Das war mein Ziel, welches ich ganz von Anfang schon bei der ersten Spedition hatte. Nun war es also erreicht, endlich! Doch irgendwie gab es mir nichts mehr… Ich musste wieder in eine neue Abteilung und mich neu orientieren und anpassen. Jetzt war ich endlich Verkäufer geworden. Ich konnte also endlich meinen Traum leben, den ich schon lange hatte. Und doch war die Luft irgendwie raus. Ich hatte es geschafft und es interessierte mich nicht mehr wirklich...


Vom Speditionsjob zum WEB-Verkäufer: eine kurze Episode auf der


Suche nach der richtigen Tätigkeit


Und deshalb fing ich nebenbei an, etwas Neues zu suchen und fand tatsächlich schnell wieder “zufällig” einen Job als Verkäufer für einen Internetdienstleister aus Düsseldorf. Die Filiale war aber in München. Hauptsächlich verdiente man hier auf Provision. Es klang gut und finanziell vor allem sehr interessant! Ich wäre 4 Tage lang im Außendienst und einen Tag in der Woche im Büro, um Termine zu vereinbaren.


Die Verabschiedung aus der Spedition war gar nicht so schwer wie ich dachte. Der neue Job interessierte mich und versprach neue Möglichkeiten. Ich wäre jetzt ein richtiger Verkäufer im Außendienst! Und so verließ ich das Geschäft in der Speditionsbranche nach insgesamt fast 8 Jahren.


Die neue Arbeit war flexibler, selbständiger und mit noch mehr Gehaltschancen. Es war ein Internetdienstleister, bei dem ich Termine bei kleinen Unternehmen machen musste und diese sich sofort, nach Angebotslegung vor Ort, dafür oder dagegen entscheiden mussten. Es ging um einen Internetauftritt plus Imagevideo für einen angeblich sehr günstigen Preis, aber mit einer langen Bindungsdauer. Das Angebot empfand ich als okay, obwohl ich mich in der Branche gar nicht auskannte. Doch dass sich meine potentiellen Kunden immer nur im selben Moment entscheiden mussten, kam mir nicht ganz richtig vor!


Jeder sollte bei so einem Vertrag oder Abo mindestens eine Nacht darüber schlafen dürfen. Und als ich dann im Internet über diese Firma recherchierte, fand ich leider auch sehr viele schlechte Bewertungen, die mein Gefühl bestätigten. Ob die Deals und die Verträge nun richtig waren oder nicht, diese Arbeit entsprach nicht meinem moralischen Kodex und ich konnte das einfach nicht mehr weiter machen. Ich wollte ja etwas Positives tun.


Und so kündigte ich auch in diesem Unternehmen und verließ es schon nach nur 2 Wochen.




KAPITEL 2 - Das Jahr 2011


Eine unerwartete Idee: Mein Weg in die Selbständigkeit mit Bassalo


und Vogel-Adventures


Und da stand ich nun, Mitte/Ende Januar 2011, ohne Arbeit und ohne eine Idee, was ich jetzt machen sollte. Mir war nur eines klar: “keine Spedition mehr, wenn es nicht sein muss”. Ich wollte mich ja schließlich weiterentwickeln und etwas Neues ausprobieren.


Ich meldete mich also beim AMS (= Arbeitsamt) an und suchte überall nach einer passenden Arbeit, die mir Spaß machen könnte.


Und da fiel mir wieder die Spielidee mit den Chipsdosen ein. Da ich sowieso nichts mehr zu verlieren hatte, rief ich diesen Mann (den Spieleerfinder) vom WIFI-Kurs an und erzählte ihm davon. Daraufhin probierte er es gleich mit seiner Tochter aus und er war tatsächlich davon begeistert. Er rief mich zurück und meinte: "Es hätte starkes Suchtpotential und man könnte wirklich etwas daraus machen”. Ich war total verwundert und konnte es gar nicht fassen. Dieses Feedback kam sehr überraschend! Es war doch nur eine Idee, sonst nichts.


Ich hatte hier bestimmt nicht daran gedacht, mal davon leben zu können oder zu wollen. Daher hatte ich noch eine andere Idee, die mit meiner neuen Ausbildung zu tun hatte: Ich wollte das Bindeglied zwischen Firmen und Eventveranstaltern sein. Heißt, ich bringe die Firmen zu den Veranstaltern und bekomme dafür von denen dafür eine Provision. Daher fing ich an, mir diverse Firmen anzuschauen und diese zu besuchen. Ich nannte das Projekt „Vogel-Adventures“, es war quasi der Name meiner neuen zukünftigen, potentiellen Firma!


Und ab hier begann die „unendliche Geschichte“ meiner Selbständigkeit!


Eine einsame Reise: Auf der Suche nach Unterstützung


Ich begann also, einige Firmen zu besuchen und sie für mein Projekt zu begeistern. Während dieser Zeit ließ der Spieleerfinder nicht wirklich locker, denn er hatte ja bereits zwei Spiele entwickelt und wollte meines dazunehmen. “Es würde gut zu seinen anderen Spielen passen", meinte er. Doch ich hatte ja kein Geld, um etwas Neues zu starten.


Ich hatte mir nie etwas gespart. Und blöderweise hatte ich mir noch ein Jahr davor ein ganz neues Auto um 23.000 € gekauft, was ich abbezahlen musste.


Ich war arbeitslos gemeldet und suchte nebenbei nach einer passenden Arbeit.


Es war tatsächlich ein Durcheinander. Es war hart, denn ich hatte fast kein Geld mehr, versuchte hier und da was zusammenzukratzen und hatte zu diesem Zeitpunkt auch keine Freunde und keine Liebesbeziehung mehr. Meinen besten Freund ließ ich in Ruhe. Denn seiner damaligen Freundin gefiel es überhaupt nicht, dass er mit mir, frischem Single, zusammen abhing.


Zum Glück war da aber noch meine Mutter – auf die Mami ist immer Verlass! Sie besuchte mich zu dieser neuen, aufregenden und schwierigen Zeit und unterstützte mich, wie und wo sie nur konnte!


Erste Tests und positive Resonanz – Der Beginn der Testphase


Da der Spieleerfinder nicht lockerließ, begann ich damit, mir beim nächsten Supermarkt 20 Chipsdosen zu kaufen und mir einen Namen für das Spiel oder das Produkt zu überlegen. Ich musste es mal “live” mit fremden Leuten testen. Denn es überzeugte mich noch nicht wirklich. Klar, vor 10 Jahren fand ich es cool. Aber es müssten halt noch ein paar Leute mehr cool finden, bevor ich es angehe. Übrigens musste ich einige Partys organisieren, bis dann alle Chips aufgegessen waren. Ich konnte danach keine mehr sehen!


Einerseits glaubte ich noch nicht wirklich dran und andererseits war es doch ganz aufregend. Es fühlte sich hier schon irgendwie danach an, als würde sich bald etwas Großes damit anbahnen. Dieser Mann war sehr motivierend und begeisterte mich mit meiner Spielidee. Als ich dann im Flur meiner Wohnung mit meiner Mutter dieses Spiel spielte, rief sie mir auf spanisch desöfteren „pasala“ zu, was soviel bedeutet wie „pass ihn“ (pasamelo = pass ihn mir). Und da kam es ihr, mit ihrem schönen Dialekt, ganz plötzlich wie aus der Pistole geschossen: „Marcoooo, “pasala”, das wäre doch eine gute Name für deine Spiel!?!“ (Sie nennt mich Marco, nicht Markus).


Dieses Feedback gab ich an den Spieleerfinder weiter. Er fand die Idee auch gut, den Namen damit zu verbinden. Und nach einer kurzen Recherche und Durchsuchen freier Domains für eine potentielle Webseite und Namen für das Spiel, mutierte das Wort „pasala“ Stück für Stück zu dem Namen “BASSALO”, welches an sich eigentlich nichts bedeutet und nun doch der Markenname des Spiels wurde. Spätestens als die Facebookseite stand, und einige Brasilianer die Seite gefunden und geliked hatten, kam heraus, dass wohl viele Menschen in Brasilien „Bassalo“ mit Nachnamen heißen. Witzig, oder?


Nun musste ich das Spiel natürlich selbst gleich irgendwo mit „neutralen“ Menschen ausprobieren. Ich bemalte die 20 gekauften Chipsdosen in verschiedenen Farben und schrieb groß „BASSALO“ drauf (siehe Foto). Ich fragte den Schuldirektor bei mir im Dorf, ob ich mit einer Klasse in seiner Schule ein Experiment im Sportunterricht ausprobieren dürfte. Er war so nett und bestätigte mir gleich einen Termin.


Fotos meiner ersten Bassalo-Becher:


[image: ]


Ich kam also mit meinen billigen, wunderschönen, künstlerisch bemalten Bechern und verschiedenen Bällen in den Turnunterricht und alle schauten mich total skeptisch an. Sie folgten meinen Anweisungen, stellten sich auf und dann ging es los. Ganz schnell sah man, auch wenn es nicht gleich auf Anhieb klappte, wieviel Freude die Schüler dabei hatten.


Nach wenigen Sekunden waren die ersten „Catches“ zu hören, das dumpfe Geräusch, wenn der Ball in die Dose knallte, und viel lauter war der Jubel darüber. Es “knallte” immer öfter und das Gelächter und der Spaß dabei waren gut erkennbar. Es war unglaublich, es kam tatsächlich an! Becher und Bälle?! Ich konnte es kaum fassen! Bisher hatten wir das ja nur damals im kleinen Rahmen gespielt.


Als ich dann einige Tricks zeigte, wie man den Ball z.B. durch die Beine werfen oder fangen kann, konnten die Schüler kaum aufhören und erfanden selbst neue Tricks.


Kurzum: nach diesen zwei Turnstunden ging ich hinaus und dachte: „Geil, das wird was“!


Natürlich erzählte ich dem Spieleerfinder gleich darauf von dieser unglaublich positiven Erfahrung. Und so startete die allgemeine Testphase mit Bassalo!


Bassalo: Erfolgreiche Testphase und die Suche nach dem richtigen Produkt


Auf vielen Freizeit- und Spielevents begannen wir gemeinsam und auch jeder für sich diese Spielidee zu testen. In den folgenden 8 Monaten spielten einige Tausend Menschen und es kam tatsächlich überall gut an. Das allgemeine Feedback war sehr positiv. Der Spieleerfinder nahm mich oft zu seinen Events mit. Hier und da bezahlte er mich auch als „Game Manager“, da es bezahlte Events waren für Firmen waren.


Wir holten uns so viele Erfahrungen wie nur möglich. Denn ich musste ja bald das richtige Produkt anfangen zu suchen.


Zumindest kam die Spielidee extrem gut an. Was nicht so gut war, war die Tatsache, dass man die Idee auch mit vielen anderen Bechern und Dosen spielen konnte. Daher musste ich genau herausfiltern, was die Spieler möchten und was das Produkt so einzigartig machen würde.


Während der Testphase gab es auch noch ein richtig cooles Erlebnis, welches mich umso mehr ermutigte dieses Projekt weiterhin zu verfolgen:


Ein halbes Fußballfeld spielte “Bassalo”, mein Spiel! Überall flogen die Bälle herum, die Spieler waren vom Alter her komplett durchgemischt, von 4 bis 80 Jahren war alles dabei. Und alle lachten, sprangen, bewegten sich und waren einfach nur begeistert. Das war sehr beeindruckend zu sehen und zu wissen, dass es mein “Werk” ist. Ich dachte: “wie geil wäre es, wenn ich JETZT noch was verkaufen könnte!?” Und da war mir klar, dass ich dieses Projekt ernst nehmen und umsetzen muss. Sowas passiert einem nicht einfach so. Da muss man die Chance ergreifen und alles auf eine Karte setzen.


Es ging jetzt also darum, das richtige Produkt zu finden. Was brauche ich, um mein Spiel professionell verkaufen zu können? Welche Bälle wären wirklich geeignet? Kam mein Spiel tatsächlich überall an? Wer genau war denn meine Zielgruppe? Waren es einfach alle oder doch mehr die Schulen? Ich war überzeugt, dass es ein Spiel für alle war.


Ein anderes cooles Erlebnis, das ich hatte, war, als ich als Erfinder des Spiels eine Unterschrift geben durfte. Dies geschah noch mit den Chipsdosen bei einem Spieleevent. Was für ein Gefühl! Der Junge wollte unbedingt eine Unterschrift von mir auf den Bechern haben!


Zu dieser Zeit sah ich schon sehr abgemagert aus … der psychische Stress war mir deutlich anzusehen. Ich weiß noch, dass ich irgendwann nur 62 Kilo wog. Und das bei meiner Körpergröße von 1,75 m.


Bassalo goes online: Die Facebook-Seite und Webseite entstehen


Am 14. April 2011 schaltete ich zum ersten Mal meine Facebook-Seite online. Man, das war spannend! Ich stellte alle Infos und Fotos hinein, die ich hatte und war mega stolz darauf, meine eigene Bassalo-Facebook-Seite zu haben. Gleich darauf verbrachte ich Stunden damit, alle meine (Facebook-)Freunde zu informieren und ihnen den Link zu schicken, damit sie bitte meine Seite liken. Mein damaliger Partner, der Spieleerfinder, hatte gerade jetzt eine neue Geschäfts- bzw. Eventmöglichkeit gefunden und meinte, wir müssten jetzt so schnell wie möglich etwas online stellen. Also beeilte ich mich!


Mit meiner Webseite ging ich erst viel später online, und zwar im Juli 2011. Sie hieß ganz schlicht und einfach www.bassalo.org. „Org“ deshalb, weil sie eher als Organisation klingen sollte und nicht als eine kommerzielle Firma. Das war damals noch ein Tipp des Spieleerfinders. Und die Webseite baute ich mir selbst mit dem Baukastensystem von “1und1”, das jetzt “Ionos” heißt. Das war einfach und doch brauchte ich erstmal viel Zeit, um mich hineinzuarbeiten. Ich war ja computertechnisch nicht wirklich begabt. Doch ich schaffte es Stück für Stück, mir die Webseite aufzubauen und alles hineinzustellen.


Die Suche nach dem richtigen Produkt: Kreativität und


Herausforderungen


Anfangs habe ich einfach ein paar Chipsdosen gekauft, sie bemalt und groß “Bassalo” draufgeschrieben. Dann musste auch mal ein Design und ein Logo her. Eines der ersten Designs war dieses:
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Und nachdem das Logo und auch schon fast der Slogan feststand und ich aus unerklärlichen Gründen die Farbe Blau mit einfließen lassen wollte, entstand folgendes Design. Anfangs noch mit vielen Erklärungen direkt auf dem Becher drauf:
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Und nach langer Bechersuche kam eine Hoffnung aus Holland. Ich hatte einen Produzenten von Kartondosen im Internet gefunden und gleich 100 Stück bestellt. Jedoch musste ich hier allerdings die Ränder an der Öffnung innen wegschleifen. Denn dieser stand etwas nach außen ab und so konnte der Ball nicht richtig aus dem Becher rollen. Und dann wurden Aufkleber-Folien mit Logo und Design auf die Dosen geklebt.


Zum Thema Bälle hatte ich fast alles mögliche ausprobiert. Die besten waren bislang 55 mm große Moosgummi-Bälle. Doch diese sprangen viel zu stark. Die Suche danach ging also weiter.


Ebenso hatte ich eine Tupperware-Spaghetti-Dose gefunden. Doch der Einkaufspreis lag hier schon bei 30-40 € pro Dose. D.h. mein Spiel mit zwei Bechern und 1-2 Bällen hätte somit schon fast 80 € im Einkauf kosten müssen. Viel zu viel!
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Nachdem ich also überall auf der Welt vergebens nach bestehenden Bechern, Dosen oder Röhren aus Kunststoff gesucht hatte, hatte ich mich dann doch entschlossen, alles auf eine Karte zu setzen und einen Kunststoff-Hersteller zu suchen, der mir das Werkzeug für ganz neue Becher bauen könnte. Doch es war alles andere als leicht, einen günstigen Hersteller dafür zu finden. Die Kosten für so ein Werkzeug lagen im Bereich von 20.000 - 80.000 €…. Ich suchte und suchte also immer weiter!


Auf der Suche nach meinem Weg: Zwischen Jobs und neuen


Möglichkeiten


Trotz meines super “Bassalo-Fußballfeld-Erlebnisses” war ich noch nicht ganz zu 100% hinter meinem Spiel gestanden. Das lief alles so nebenher. Denn ich war ja immer noch arbeitslos. Das Geld ging langsam zu Ende. Und so versuchte ich verzweifelt, irgendeine Arbeit zu finden.


Ich brauchte Geld und doch wollte ich frei sein und mich nirgends anstellen lassen.


Und da fand ich auch schon eine Zwischenlösung. Im März startete ich auf Provisionsbasis mit dem Verkauf von Infrarot-Liegen, Matratzen und Kissen.


Mein damaliger Mentor für diese Liegen verkaufte auch nebenher Naturprodukte, und ich glaubte auch sehr erfolgreich, weshalb ich mich dann auch dazu habe verleiten lassen. Diese Firma gilt oder galt, als größtes deutsches Netzwerk-Marketing-Unternehmen im Bereich Gesundheits- und Schönheitsprodukte. Es waren tolle Produkte dabei, wie z.B. Cremes, Zahnpasten, Nahrungsergänzungsmittel und vieles mehr. Man verdient hier eine Art Provision, wenn man die Produkte an den Mann bringt. Kennt ihr bestimmt!


Doch leider brachten mir beide “Jobs” nicht wirklich was ein. Die Termine bei den Kunden waren vergebens.


Durch einen Besuch über mein „Vogel-Adventures-Projekt” lernte ich den Inhaber eines Waldseilgartens bei mir in der Nähe kennen. Er meinte, ich könnte bei ihm eine Ausbildung starten und nebenbei dort arbeiten. Und da ich offen für alles war, startete ich gleichzeitig eine Ausbildung zum “Wald- und Hochseilgartentrainer” und versuchte mich im Direktvertrieb für Natur-Produkte. Es war ein ziemliches Durcheinander für mich. Kein Geld, kein Job, Matratzen versuchen zu verkaufen, im Network-Marketing-Geschäft tätig, Bassalo, Klettergarten…


Das Einzige, was mir aus dieser Verzweiflung half, war der Gedanke: „Ich könnte jederzeit in eine Spedition zurückkehren, wenn ich das wollte. Außerdem würde mir die Abwechslung in der Natur im Waldseilgarten zu arbeiten, auf andere Gedanken bringen und ich könnte teilweise meine Sorgen vergessen.”


Die Gründerakademie: Wertvolles Wissen für angehende


Selbständige


Da ich auf dem Weg der Selbständigkeit war, besuchte ich von März bis Mai 2011 die „Gründerakademie“ der Wirtschaftskammer Tirol. Jeden Montagabend war ein anderes Thema dran. Z.B. Marketing, Steuerrecht usw.


Es kostete damals nur 350 €, wovon aber 35 % vom Land gefördert wurde. Diese “Ausbildung” würde ich jedem empfehlen, der sich selbständig machen möchte und sich überhaupt nicht auskennt. So wie ich damals.


Ein Arbeitsplatz im Einklang mit der Natur


Ich startete also im Frühjahr 2011, nach dieser Ausbildung, die Arbeit im nahegelegenen Waldseilgarten, bei dem ich jahrelang blieb. Es war ein Segen. Die Leute waren alle super und schöne Freundschaften wurden geschlossen. Der Arbeitsplatz war ein Traum. Oben auf dem Berg, mitten im Wald, befand sich der Klettergarten. Es lenkte mich ab und gab mir Ruhe und Frieden. Natürlich war es auch hier und da sehr stressig. Aber ich konnte mich von Bassalo und allem anderen ablenken. Ich weiß immer noch, wie schön es war, wenn ich früh morgens den Berg hinauffuhr und dann die nächsten 5-10 Minuten zu Fuß weiterging und mich oben auf die Bank setzte, um auf die ersten Besucher zu warten. Es war ruhig, magisch… und der Ausblick traumhaft.


Seitdem arbeitete ich hier jedes Jahr von Frühling bis Herbst.


Herausforderungen und Rückschläge: Auf der Suche nach Lösungen


Da ich immer noch kein Geld hatte, arbeitete ich überall gleichzeitig und versuchte nebenbei von irgendwoher geeignete Becher und Bälle zu bekommen. Das war alles andere als einfach. Denn die Becher sollten oder mussten ungefähr die Länge einer Chipsdose haben: also ca. 25 cm lang. Dazu sollten sie sehr stabil und am besten „Made in Europe“ sein.


Und dann fand ich in Deutschland einen Hersteller von Weißblechdosen. Die Maße passten endlich einmal und glücklicherweise waren auch geringe Abnahmemengen möglich! Endlich die Lösung!!


Und da ich dachte, die richtigen Dosen gefunden zu haben, entschied ich mich für den Kauf von 1.000 Weißblechdosen, die mich fast 2.000 € kosteten.


Doch leider waren sie viel zu weich und auch gefährlich, weil sie oben aufreißen konnten und man sich mit den Fingern verletzen konnte. Zu meinem Bedauern nahm sie der Hersteller auch nicht wieder zurück. Daraufhin hatte ich jahrelang versucht, diese Dosen günstig abzugeben.


Einige beklebte ich mit einem Aufkleber und verwendete sie einfach als Muster, damit ich weiterhin Spielerfahrungen sammeln und mein Spiel bewerben konnte.
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Und dann reichte es mir völlig!


Da ich nirgendwo auf der Welt geeignete Becher fand, entschloss ich mich dann irgendwann zwischen Juli und August 2011 meine Suche zu erweitern und einen Hersteller zu suchen, der mir das Werkzeug für die Becher produzieren kann. Die Herausforderung: Zu einem angemessenen Preis. Denn bislang hatte man mir immer 20 - 80.000 € angeboten.


Ich fokussierte mich bisher nur auf die Suche nach Bechern, weil ich dachte, dass es mit den Bällen schon nicht so schwierig sein wird. Ich suchte und suchte und mir konnte leider kein Produzent wirklich helfen. Und wenn, dann waren die Preise viel zu hoch! Das Geld wurde immer knapper, ich war immer noch viel bei “Bassalo-Test-Events” unterwegs und es nagte schon lange an meiner Psyche. Wieso ging hier nichts weiter?


Zu dieser Zeit hatte ich mich auch schon mit diesem Spieleerfinder gut angefreundet und wir entschieden uns für eine Partnerschaft. Leider lag mir das schwer auf den Schultern, weil er freiwillig und voll motiviert, immer mehr versuchte zu machen, als ich überhaupt hinterherkam. Ich hatte ja immer noch keine richtige Arbeit und versuchte alle Jobs und Projekte gleichzeitig zu machen. Ich war sehr überfordert!


Dann kam mir auch noch ein schlechtes Gewissen, bzgl. meines alten Studienfreundes, von dem ich die Spielidee aufgeschnappt hatte. Irgendwann, als ich die Facebook-Seite schon hatte und seine Freundin oder er es sahen, rief er mich an und ich erzählte ihm alles. Zuerst war er etwas beleidigt, dass ich ihm nicht von Anfang an alles erzählt hatte. Doch ich entschuldigte mich und sagte, dass ich ja selbst nie gedacht hätte, dass das alles Potential hat und ich zugleich nicht wusste, wo ich eigentlich im Leben stehe, und ich erklärte ihm meine persönliche Situation. Kurzum, er war begeistert und wollte mitmachen.


Da waren wir nun also schon zu dritt. Ein gutes Gespann mit verschiedenen Charakteren und unterschiedlichen Erfahrungen. Hätte eigentlich gut zusammengepasst...


Während aber der eine mir zu schnell voran ging und mir fast das Ruder aus den Händen nahm, war mein Studienfreund nicht einmal bereit, eine kleine Summe Geld für einen Grafiker in die Hand zu nehmen. Da spitzte sich die Lage Stück für Stück zu. Er wollte erst einmal Bestellungen entgegennehmen und dann schauen, wie sich das entwickelt. Er wollte auf „Nummer sicher gehen.“ Es war nicht leicht für mich, denn jeder redete einem dazwischen, man wußte nicht genau, wer wieviel genau daran arbeitete und jeder meinte es besser. Dann fing es auch an, dass beide mir Schlechtes über den anderen erzählten und versuchten, mich zu beeinflussen.


Kurzum, leider mussten wir beiden Österreicher, also ich und mein anderer Partner, der Spieleerfinder, uns von meinem Studienfreund verabschieden. Das war nicht leicht, aber leider nötig und er selbst hatte auch keine Lust mehr. Dafür wollte er jetzt die Spielidee irgendwie selbst umsetzen mit einem anderen Namen usw. Und das stresste mich wieder innerlich sehr. Rechtlich gesehen, hatte er natürlich das Recht dazu. Doch für mich war das Stress pur!


Und mein “Noch-Partner” machte mir zusätzlich Stress, denn er versuchte die ganze Zeit so schnell und günstig wie möglich, irgendein Produkt zu finden, um “Bassalo” in sein Portfolio mit seinen anderen zwei Spielen mit reinzunehmen. Ich wollte mein Spiel aber als individuelles Produkt von mir eigenständig vermarkten.


Mir ging es finanziell und psychisch schon ganz miserabel. Ich hatte keine Einnahmen und mit der Produktsuche kamen wir oder ich auch nicht weiter. Ich spürte diesen Stress schon sehr stark an meinem Aussehen. Ich wurde sehr dünn, sah wie abgemagert aus und meine Haut verschlechterte sich immer mehr.


Nach einem Besuch beim Arzt hatte er bei mir leider Neurodermitis diagnostiziert, bedingt durch psychischen Stress. Das machte mich fertig. Denn meine Haut juckte und kratze und die Augenlider hingen mir über die Augen. Ich dachte: "Das gibt’s ja gar nicht. Das ist doch positiver Stress, ich kreiere etwas Neues und Großartiges!”


Der Arzt meinte, es wäre unheilbar, doch ich wollte ihm nicht glauben. Ich wollte es nicht hören und schon gar nicht akzeptieren! Wenn es vorher nicht da war, kann es auch wieder weggehen….


Auf jeden Fall nahm ich mir dann eine kleine Auszeit und fuhr zu meiner Mutter nach Hause in den Schwarzwald.


Kampf um finanzielle Stabilität: Ein Jobwechsel als Rettungsanker?


Es war bereits Juli/August und ich war total am Ende meiner finanziellen Ressourcen. Ich hatte schon einiges an Geld investiert: für den Anwalt für die Markenregistrierung, für den Grafiker für die Designs der Becher-Aufkleber, für die 1.000 Weißblechdosen, die mich fast 2.000 € kosteten, für 500 Moosgummibälle und die ganzen Muster, die ich bestellt hatte. Ebenso lagen bereits 500 Versandkartons bei mir im Keller. Ich musste weiterhin meine Miete zahlen und kam mit den Rechnungen nicht mehr hinterher. Ich war total am Ende! Und so kam es, dass mir meine Schwester zum Glück 2.000 € lieh. Welch ein Segen!


Zusätzlich saß mir aber auch noch das Arbeitsamt im Nacken. Ich war ja immer noch arbeitslos gemeldet und wäre ab September als „Notstand“ eingestuft worden. Ab da hätte ich mich für jede Arbeit, die sie mir schicken würden, bewerben und annehmen müssen. Und das wollte ich auf jeden Fall vermeiden. Denn ich wusste, dass ich etwas Besseres selbst finden könnte.


Ich hätte mich unter der Bettdecke verkriechen wollen, was ich ohnehin des Öfteren tat, weil ich keine Lust mehr auf das alles hatte und nur noch auf ein Wunder hoffte.


Und da ich finanziell so am Ende war, kam mir natürlich auch der Gedanke, dass ich vielleicht doch wieder in einer Spedition arbeiten könnte, um wieder Geld zu verdienen. Es half nichts. Es sollte keine hohe Position oder Stelle sein, etwas Einfaches. Etwas, wo ich nicht viel Kraft aufbringen müsste und nebenbei die Zeit hätte, mich weiter auf mein Spiel zu konzentrieren.


Und so bewarb ich mich erst einmal wieder bei meinem alten Arbeitgeber, wo ich letztes Jahr noch angestellt war. Doch leider brauchten sie keinen mehr. Dann fragte ich einen Bekannten, dem eine eigene Spedition gehörte. Ich wollte nur einfach irgendwo arbeiten, um wieder Geld zu verdienen. Ich hatte nebenbei ohnehin andere Interessen. Das Gespräch mit ihm klang vielversprechend, doch ich hätte wieder mehr Verantwortung zu übernehmen. Klar, ich hatte ja auch viel Erfahrung in dem Bereich. Doch mehr Verantwortung hieß mehr Arbeit und Konzentration auf diese Sache. Also lehnte ich dankend ab und suchte weiter.


Und dann fand ich plötzlich eine Dispo-Stelle bei mir im Dorf und ich entschloss mich, ab September dort erstmal anzufangen. Ich brauchte ja unbedingt Geld! Und hier wäre ich einfach nur Disponent, müsste LKW´s von A nach B schicken und das Gehalt war in Ordnung. Zudem konnte ich in der Mittagspause immer schnell nach Hause fahren und für Bassalo arbeiten.


Und dort startete ich auch am 1. September 2011.


Die entscheidende Wendung: Eine mysteriöse Vorhersage und eine


unerwartete Trennung


Und als ich zuvor im August daheim im Schwarzwald bei meiner Mutter zu Besuch war, geschah etwas ganz Entscheidendes. Meine Mutter kennt Leute, die, wie soll ich schreiben, die Zukunft vorhersehen können oder meinen sie zu sehen. Meine Mutter legte damals noch selbst hobbymäßig Karten. Und da kam es, dass eine Freundin von ihr mir den Kaffeesatz las. Ich war ja schließlich fix und fertig mit meinem Leben. Die Suche nach dem richtigen Produkt, meine finanzielle Lage und dass ich jetzt wieder anfangen musste zu arbeiten, machte mich fertig. Daher brauchte ich Hilfe und einen Rat. Meine Mutter meinte, dass ihre Freundin darin gut wäre und was hatte ich schon zu verlieren?


Ich hatte ohnehin schon immer an solche Dinge geglaubt. Ich bin mehr oder weniger damit aufgewachsen. Natürlich glaube ich auch an Schicksal, an Zeichen usw. alles muss doch irgendwie einen Sinn haben!?


Und diese Freundin sagte mir, dass ich jetzt alles einmal für 4-6 Wochen stilllegen soll. Ich solle einfach mal alles loslassen und versuchen, alles zu vergessen. Na toll!! Super Rat! Und das in meiner aktuellen Situation!? Ich dachte “die spinnt ja”! Sie sagte mir aber auch, dass, wenn ich das nicht tue, die Chancen sehr hoch wären, an all dem schnell zusammenzubrechen. Und das wäre gefährlich!


Ebenso sagte sie mir, dass ich 2 Männer treffen werde, die mir weiterhelfen würden. Es könnten auch Brüder sein. Einer der beiden mit kantigem Gesicht und kurzen Haaren – so typisch "Ami-Style", meinte sie. Und der andere wäre groß, mit rundem Gesicht und ganz vielen Haaren und Locken auf dem Kopf. Diese zwei Herren werden mir helfen!


Und so fuhr ich wieder zurück nach Tirol und erzählte meinem Partner, dem Spieleerfinder, dass ich jetzt einen Monat lang alles auf Eis legen werde. Das gefiel ihm natürlich überhaupt nicht. Er verstand es nicht. Logisch! Seine Ansicht war “wie kann man kurz davor einfach mal Schluss oder Pause machen?” Das war ihm zu viel und wir beendeten unsere Partnerschaft. Er konnte und wollte nicht von mir abhängig sein. Und so war ich jetzt ganz alleine mit meinem Projekt.


Jedoch kam mit der Beendigung der Partnerschaft ein weiterer Stressfaktor hinzu. Denn auch er wollte die Spielidee weiterverfolgen. Er hatte schon lange Feuer gefangen und wollte dieses Spiel unbedingt zu seinen zwei anderen Spielen mit dazunehmen. Ich dachte nur “das kanns ja echt nicht sein. Ich bin auf die Spielidee gekommen, auch wenn sie mein Kumpel vor mir hatte, bin ich jetzt darauf gekommen, hab alles gestartet, umgesetzt, mich in den Kampf gestürzt, monatelang dafür gekämpft und gelitten, und jetzt gibt es bald drei ähnliche Produkte mit der gleichen Spielidee? Na super!!”


Das Wunder kam im September: der überraschende Glücksgriff


Ich ließ mich dadurch aber nicht unterkriegen. Meinen alten Studienfreund beobachtete ich ein ein wenig über Social Media und er hatte noch kein richtiges Produkt. Doch seine ständig neuen Videos, die er ins Netz stellte, beunruhigten mich natürlich. Und der Spieleerfinder wollte nicht wirklich Geld damit verdienen, er war in der Event- und Teambuilding-Branche. Er würde irgendwelche Becher finden, um seine drei Spiele komplett zu haben, die alle perfekt zusammenpassen würden.


Ich befolgte also den Rat der Kaffeesatz-Freundin meiner Mutter und versuchte, von all dem Stress Abstand zu halten und auch nicht mehr nach einem passenden Hersteller zu suchen. Ich machte tatsächlich mal “Bassalo-Urlaub”.


Und dann kam ganz plötzlich eine E-Mail von einem Becher-Vertreter zurück, in dem der Kontakt von seinem Hersteller stand. Dieser würde mir eventuell weiterhelfen können, meinte er. Ich rief dort sofort an und wir vereinbarten einen Termin, damit ich ihnen meine Wünsche und Anforderungen erzählen konnte. Zum Glück war dieser in Bayern und somit nur zwei Stunden von mir weg.


Zuerst trat ein junger Mann ins Zimmer, kantiges Gesicht, kurze Haare, sehr sympathisch. Da habe ich noch gar nicht an die Kaffesatz-Freundin gedacht. Der Mann war sehr aufgeschlossen und fand meine Idee großartig. Da rief er seinen Bruder an, dass er auch bitte mal kommen soll.


Und als er eintrat, schoss es mir: Ein größerer Mann, mit rundem Gesicht und ganz viel Locken auf dem Kopf!! Die beiden waren auch noch Brüder! Das waren die zwei Männer, von denen die Freundin meiner Mutter mir erzählt hatte!


Ich hatte für eine kurze Zeit einen Blackout und dachte nur, während sie geredet hatten: „ok, das sind sie also, egal was sie jetzt sagen oder mir anbieten, das machen wir und das wird was. Diese zwei werden mir helfen“.


Und so kam es dann tatsächlich, dass sie mir ein Werkzeug nur umbauen mussten, um meine gewünschten „Sport-Becher“ zu produzieren und das alles für einen relativ guten Preis. Zumindest besser als mein letztes Angebot einer anderen Firma, die über 16.000 € für das Werkzeug verlangte. Welch Glück! Ich konnte es kaum fassen und war mega glücklich! Monatelang hatte ich nach diesen Bechern gesucht und nichts gefunden. Und da mache ich einmal Pause und schon kommt der passende Hersteller zu MIR. Unglaublich!!


Die Herausforderung der Finanzierung: Auf der Suche nach einem


Kreditgeber


Da hatte ich nun endlich meinen Becherproduzenten gefunden und trotzdem war es für mich eine große Herausforderung und Entscheidung jetzt richtig loslegen zu können. Denn jetzt war ich ohne meine zwei Partner ganz allein und ohne finanzielle Mittel. Soll ich wirklich alles auf eine Karte setzen? Eigentlich hatte ich mich davor schon dazu entschieden. Ich bekam ja nur Arbeitslosengeld und noch ein bisschen was vom Waldseilgarten, wo ich hin und wieder arbeitete. Leider konnte mir meine Familie auch nicht aushelfen und meinem Vater war eine Bürgschaft aufs Haus viel zu riskant. Also musste ich irgendwo einen Kredit anfragen. Und das mit einem Businessplan!


Ich musste versuchen eine Bank zu finden, die mir Geld gibt und daran glaubt, dass ich mit Bechern und Bällen meinen Kredit zurückzahlen werde!


Und gleich der erste Monat in meiner neuen Arbeit war sehr hart. Ich startete mit einem Mega-Marathon! Tagsüber arbeitete ich 8 Stunden im Büro für die Spedition. In der Mittagspause fuhr ich heim, arbeitete an Bassalo, fuhr dann wieder zur Arbeit und arbeitete abends wieder bis spät in die Nacht hinein. Außerdem arbeitete ich zusätzlich jedes Wochenende täglich 8-9 Stunden im Waldseilgarten. Nach 32 Tagen, ohne einmal auszuschlafen, war der Marathon und der erste Monat vorbei!


Und ohne jemals einen Businessplan geschrieben zu haben, ohne zu wissen, was die realen Zahlen später tatsächlich hergeben würden, versuchte ich einen zu schreiben. Laut diesem ersten Businessplan werde ich nach nur drei Jahren Millionär! Ich war sehr optimistisch.


Ich schrieb also meinen Businessplan in nur eineinhalb Wochen zusammen und das jeden Tag nach der Arbeit bis Mitternacht. Am letzten Tag, es war schon 2 Uhr nachts, war ich dann endlich fertig!


Und dann ging ich damit ganz stolz zuerst zu meiner Hausbank, die mich schon jahrelange kannte. Diese lehnte zu meiner großen Enttäuschung sehr schnell ab. Ich konnte es nicht fassen. Wie unhöflich! Da arbeitete ich schon jahrelang bei zwei guten Firmen und verdiente sehr gut und die Bank lehnte meine Anfrage einfach ab! Die Bank hat gesehen, dass ich gut und sicher verdient hatte, und dann hast du einmal eine – für mich gute Geschäftsidee – und du brauchst deren Hilfe und sie wird einfach abgeschmettert. Das war sehr enttäuschend für mich!


Also ging ich auch zu anderen Banken. Doch jede Bank lehnte ab. Manche lasen sich nicht einmal alles genau durch. Nur die Zahlen interessierten sie und ob ich irgendwelche Sicherheiten hätte. Ich hatte ja auch noch einen Kredit für mein neues Auto laufen, das ich mir erst letztes Jahr neu gekauft hatte. Und ich hatte nichts Erspartes.


Und so suchte ich weiter und weiter, ging von einer Bank zur nächsten und hoffte verzweifelt auf einen Kreditgeber. Irgend jemand würde mir doch weiterhelfen können und mir glauben, dass mein Spiel erfolgreich sein wird?


Und dann schließlich, bei einem Seminar der Wirtschaftskammer, traf ich einen jungen Mann, der als Kreditmakler arbeitete. Er meinte, dass er mir evtl. helfen könnte. Er machte einen Termin bei einer neuen Bank aus. “Diese Bank wäre da etwas offener bei solchen Geschichten“, meinte er.


Das war jetzt also die siebte Bank, mit der ich mich traf. Wir trafen uns zu dritt und der Bankberater las wenigsten meinen ganzen Businessplan durch und war dem ganzen nicht abgeneigt. Es half bestimmt auch, dass der Makler ebenfalls am Tisch saß und ihm freundlich reinredete. Sie beide kannten sich bereits und er glaubte an mich und meine Spielidee. Zudem hatte ich ja jetzt auch einen festen neuen Job.


Es waren von Januar bis jetzt im Oktober schon paar harte Monate vergangen, ich war bei einigen Banken und fest entschlossen, das Ding jetzt durchzuziehen. Zum Glück entschied ich mich, notgedrungenermaßen, vorher wieder bei einer Spedition zu arbeiten. Denn ohne Moos, nichts los.


Und weil es zwar noch nicht so lange her war, dass ich dort arbeitete, ich aber meinen Makler, mich selbst und meine tolle Idee zu dem Termin mitgebracht hatte, gab man mir tatsächlich und ausnahmsweise doch einen Kredit!! Normalerweise müsste man nämlich noch etwas warten, um einen Kredit zu bekommen! Man, war ich happy!! Es war ja nicht viel - keine 20.000 €- doch es würde für den Bau des Werkzeuges, die erste Produktion der ersten 5.000 Becher und für weitere Kosten erstmal ausreichen. Es fehlten mir ja auch noch die Bälle! Endlich konnte ich also losgehen!


Ein großer Meilenstein war geschafft!


Und die Arbeit in der Spedition war okay und nicht weit weg von mir. Ich wollte ja nur das Nötigste tun, um mein Gehalt zu bekommen. Doch wie ich soeben bin, tat ich wieder mehr als das Nötigste. Ich engagierte polnische und portugiesische LKW-Unternehmen, die ich schon kannte und ließ sie meine Ladungen fahren. Für alle meine Kollegen war es unfassbar, dass es so günstige Fahrer gab. Ich baute also irgendwie meine eigene Flotte und meine eigene Abteilung auf. Doch leider konnte außer mir keiner mit ihnen reden. So riefen sie mich auch abends und in den Mittagspausen an, wo ich auch weiter an Bassalo arbeitete. So war ich trotz meines Glücks wegen dem Kredit und meinem Becherhersteller immer noch auf Dauerstress eingestellt.


Die Suche nach dem perfekten Ball: Herausforderungen und Erfolge


Und der Stress hörte nicht auf. Denn jetzt gab es ein Zeitfenster einzuhalten. Ich brauchte noch dringend die passenden Bälle. Diese Suche war leider auch nicht so leicht, wie ich dachte! Die normalen Beachbälle waren vom Gewicht her zu leicht, als dass man auf weite Distanzen und bei starkem Wind spielen konnte. Ebenso ging das Spielen gegen eine Wand nicht. Diese Eigenschaft wäre nämlich sehr cool, wenn man alleine spielen wollte. Die Moosgummi-Bälle, die ich bereits gekauft hatte, waren zu sprunghaft und hüpften gleich meterweise weg und zu hoch. Außerdem konnte ich nicht den Namen “Bassalo” draufdrucken lassen. Keine meiner Muster-Bälle passten zu den Anforderungen.


Und irgendwann, ich spielte wieder irgendwo mit meinen Musterbechern, unterhielt ich mich mit einem Spieler und erzählte ihm von meinem Dilemma über die Suche nach geeigneten Bällen, und dieser sagte ganz einfach „versuch es doch mal mit Squashbällen“! Squashbälle? Ich kannte den Sport Squash zwar, aber nicht die Bälle dazu. So kaufte ich mir sofort im nächsten Sportgeschäft ein paar Bälle und probierte sie aus! Und tatsächlich, sie hatten alle Eigenschaften, die ich benötigte. Auch wenn Sie ziemlich teuer waren. Doch sie waren einfach perfekt!! Jetzt hatte ich zumindest einen Anhaltspunkt, wonach ich suchen könnte.


Und so suchte ich im Internet nach Squashbällen und fand nach mehreren E-Mails, Anfragen und Muster hin- und herschicken, einen Hersteller aus China. Zumal man hier auch erwähnen muss, dass es gar nicht so leicht ist, über diese Entfernung einen richtigen Partner dafür zu finden, der einem das richtige Muster schickt und dir dann auch das richtige Produkt produziert und liefert. Wenn er überhaupt liefert, nachdem du bezahlt hast. Und dann ist da auch die Sorge, dass das Geld, das man immer im Voraus zahlen muss, auch wirklich ankommt. Außerdem verlangen viele Hersteller gleich eine Mindestauftragsmenge von 10.000 Stück. Und das ist noch sehr wenig. Es geht meistens ab einer Menge von 50.000 Stück los!


Naja, ich hatte Glück und hatte relativ schnell auch den richtigen Ballproduzenten gefunden. Bald wäre mein Spiel also komplett und ich könnte endlich mit dem Verkauf starten.


Im Dezember 2011 wurden also das Werkzeug „gebaut“, die ersten 5.000 Becher sowie die ersten 5.000 Bälle bestellt. Wie aufregend!!


Geschäftsjahr 2011


In diesem Jahr fuhr ich beruflich mit meinem Auto noch nicht so viel herum. Es war ein Jahr mit vielen Höhen und noch mehr Tiefen und Rückschlägen. Und da ich in diesem Jahr schon selbstständig tätig war, aber keine wirklichen Einnahmen, sondern nur Kosten hatte, hatte ich nur einen kleinen geschäftlichen Verlust. Deshalb ist hier nichts mehr aufzuschreiben.


Doch das Spannendste in diesem Jahr kommt jetzt …




KAPITEL 3


Intime Einblicke: Mein Tagebuch - Freude, Kampf und


Verzweiflung


Denn ich möchte dir jetzt einen ehrlichen und intimen Einblick in mein Tagebuch geben, welches ich am 7.3.2011 begann. Es enhält viele Seiten voller Freude, Kampf und Verzweiflung. Sehr offen, emotional und intim erzähle ich dir nun davon.


Gleich vorweg: Beim Lesen bekommt man oft den Eindruck, dass es mir sehr gut ging. Doch habe ich mir die guten Worte vielleicht nur selbst eingeredet, weil es mir so schlecht ging! Muss man nicht alles gut reden, um positiv weitermachen zu können? Manchmal sind hier auch positive Affirmationen und Gebete dabei. Ich habe versucht, so gut wie möglich, alles im Original so stehen zu lassen, wie ich es mir damals aufgeschrieben hatte. Lass dich dadurch nicht beirren. Jeden Tag hatte ich neue Gedanken und neue Gefühle, neue Pläne, neue Niederschläge, mit denen ich kämpfen musste. Manchmal musste ich auch einfach nur meine Gedanken und Pläne sortieren. Deshalb kann das Lesen hier und da etwas verwirrend sein. Das Schreiben und das Loslassen auf Papier war eine Art Selbsttherapie für mich. Und mir ging es danach meistens wirklich besser als zuvor.


Ebenso schreibe ich für dieses Jahr immer wieder von meiner damaligen Ex-Freundin. Der Grund, warum sie hier mit aufgeschrieben ist, liegt daran, dass ich in dieser Anfangszeit komplett alleine war und sie deshalb noch lange im Kopf hatte. Alle anderen Geschichten über neue Beziehungen, Affären usw., die ich über die Jahre noch hatte, habe ich bewußt weggelassen. Einmal aus Respekt zu meiner jetzigen großen Liebe und einmal deswegen, weil ich dieses Buch speziell über meine Gefühle und Geschichte zu Bassalo schreiben möchte. Doch zu Gefühlen gehört natürlich auch das Privatleben dazu. Aber siehe selbst. Viel Spaß!


Tagebucheintrag Montag, den 7.3.2011


Aktuell schaut es bei mir zum Thema Frauen nicht sehr rosig aus. Ich habe gerade eine Beziehung hinter mir und bin somit wieder Single. Darüber hinwegzukommen, kostet mich wohl doch mehr Zeit, als ich dachte. Seit 2-3 Monaten bin ich erst wieder allein. Ich bin wieder frei und bereit für etwas Neues. Auch wenn es nur ein kurzes Abenteuer wäre, wäre es eine gute Ablenkung. Doch nachdem ich schon 2–3-mal bei meinen Flirtversuchen abgeblitzt bin, habe ich doch keine Lust mehr. Das nagt dann schon am Selbstbewusstsein. Damit muss man erstmal klarkommen, vor allem ich!


Auch mit meinen Freunden sieht es zur Zeit mager aus. Die meisten sind wieder im Ausland oder sonstwo verstreut. Einer wohnt eine Stunde von mir weg, ist verheiratet und hat gerade ein Mädchen bekommen. Der andere ist ständig am Arbeiten, versucht sich selbständig zu machen und hat auch eine Tochter. Und ein weiterer Freund, einer meiner besten, hat mir derzeit die Freundschaft gekündigt. Eine gute Freundschaft zeigt sich immer dann, wenn die Person für dich da ist, wenn du sie brauchst. Und eine andere gute Freundin habe ich mittlerweile auch abgeschrieben. Sie ruft nur an, wenn sie etwas dringend braucht. Auf so was kann ich verzichten!


Wie oft war ich schon für jemanden da? Wie oft habe ich geholfen? Wie oft habe ich Frauen aus der Patsche geholfen, ihren Ex zu vergessen oder sonstiges? Nun ja, jeder hat in seiner Welt zu kämpfen. Wichtig ist aber nur, dass man nicht alle um sich herum damit belastet. Denn wer negativ redet, wird wenig Zuhörer finden. Zumindest kenne ich das von mir. Ich habe auch nicht immer Lust, mir jeden Mist von jedem anhören zu müssen, das macht depressiv, stimmt's?


Etwas Gutes hat das alles ja. So habe ich wenigstens einmal Zeit für mich, wenn sonst keiner da ist. Ich bin zwar noch jung, und doch habe ich jetzt schon so viel Zeit für mich allein! Wie kommt das? Ich muss zu meinem Bedauern erwähnen, dass ich aktuell arbeitslos bin. Eigentlich ist es das Beste, was mir passieren konnte! Doch hätte ich damals ein paar Euro sparen können, wäre es jetzt etwas leichter. Aber was soll's, ich kämpfe mich da schon irgendwie durch, wie immer.


Natürlich habe ich in meiner jetzigen Lage auch gleich verstanden, was hier im Gange ist: Gott und das Leben geben mir gerade die Möglichkeit zu lernen alleine zu sein, mich selber zu verwirklichen, mein Ding durchzuziehen, und das ohne Ablenkung, und damit ich mich in Geduld üben darf. Denn Geduld war noch nie meine Stärke.


Man darf nie vergessen, dass alles im Leben immer einen Grund hat. Auch wenn man ihn im Moment nicht versteht und dir alles unfair und ungerecht erscheint. Man muss das von der Beobachter-Seite aus sehen, in der dritten Person quasi. Stell dir vor, du betrachtest dich neutral als “Höheres Selbst”. Und du bist hier unten in deiner Realität, du bist das Kind, das lernen muss und Erfahrungen sammeln darf, bevor es aufsteigt und zurück in die “Heimat” gehen darf.
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